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Vorwort 
 

Die Jagd steht heute in einem extremen gesellschaftlichen Spannungsfeld. Die 
Notwendigkeit der Bejagung des Schalenwildes in einer intensiv genutzten Kul-
turlandschaft wird zumindest von Fachleuten kaum noch in Frage gestellt, auch 
nicht von seriösen Naturschützern. Andererseits wird das Töten von Tieren grund-
sätzlich, und die Jagd im Besonderen, von vielen Menschen abgelehnt.  

Die Hauptaufgabe der Schalenwildbejagung, nämlich die Einregulierung der Be-
stände auf ein ökosystemverträgliches Maß, gelingt häufig nur unzureichend. 
Durch Verlängerung der Jagdzeiten, technische Aufrüstung und eine immer weiter 
um sich greifende Nachtjagd versucht man das Problem in den Griff zu bekom-
men. Die heutige Jagd in Deutschland scheint für den außenstehenden Beobachter, 
aber auch den kritischen Insider, überwiegend an den Bedürfnissen des Menschen 
und seinem jagdlichen Erleben orientiert zu sein. Der Respekt vor und das Inte-
resse an dem Tier sind vielerorts verloren gegangen: die Schöpfung zu achten oder 
gar zu ehren ist in Vergessenheit geraten. 

Obwohl zum Teil hohe Schalenwildbestände in unseren Wäldern vorhanden sind, 
bekommen die Bürger diese kaum zu Gesicht, weil die ausgeübten Jagdpraktiken 
das Wild immer unsichtbarer machen. Eine realitätsnahe Identifikation mit Wild-
tieren ist daher selbst für einen naturverbundenen Stadtmenschen, der sich öfter in 
der Natur aufhält, kaum noch möglich; die Lobby für unser Wild und seinen Le-
bensraum ist demzufolge schwach.  

Dieses Buch richtet sich an Praktiker, Jäger, Jagdpächter, Berufsjäger, Forstleute, 
Jagdmanager, Jagdpolitiker, Landwirte und Winzer sowie alle, die sich für eine 
zeitgemäße Schalenwildbejagung interessieren. Jäger in der Ausbildung, ob im 
Freizeit- oder im Profibereich liegen mir als Zielgruppe besonders am Herzen.  

Die Darstellung in Frage und Antwort habe ich gewählt, um dem Leser in mög-
lichst prägnanter Form das jeweilige Thema zu präsentieren. Die zahlreichen Bil-
der, Tabellen und Grafiken sollen die Anschaulichkeit verbessern und den Bezug 
zur Praxis erhöhen.  

Ich habe Themenbereiche ausgewählt, die ich für besonders wichtig halte, mit de-
nen ich mich in meiner beruflichen Praxis und in meinem Leben als Forstmann, 
Jäger und Naturschützer auseinandergesetzt habe. Mir ist bewusst, dass ich viel-
fach nur an der Oberfläche kratze und hoffe darauf, den Leser zum Nachdenken, 
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zur Vertiefung und vor allem zum Handeln anzuregen. Vieles ist seit Jahren be-
kannt, von der Wissenschaft eingehend untersucht, und dennoch in der Praxis nicht 
oder nur unzureichend umgesetzt. 

Das Interesse an der Natur und die Verbundenheit mit Pflanzen und Tieren hat 
mich bereits als 15 - Jähriger dazu bewogen, die Jägerprüfung abzulegen. Obwohl 
ich nicht aus einer Jägerfamilie stamme, haben meine Eltern mich dabei unter-
stützt. In dieser Zeit durfte ich in einem Eifelrevier die traditionelle und handwerk-
lich saubere Jagd kennenlernen, was mich sehr geprägt hat. Mittlerweile bin ich 
45 Jahre aktiver Jäger, davon viele Jahre auch verantwortlich für mehrere staatli-
che Eigenjagdbezirke. Dass die Jagerei von manchen meiner Forstkollegen, eini-
gen Naturschützern und Politikern mittlerweile als reine Schädlingsbekämpfung 
zum Schutz des Waldes betrachtet wird, macht mich sehr betroffen, insbesondere 
dann, wenn sie noch stümperhaft und unprofessionell ausgeführt wird und die an-
gestrebten waldbaulichen und ökonomischen Ziele in den Forstbetrieben dennoch 
nicht oder nur sehr unzureichend erreicht werden. Ich lehne diese verengte Sicht-
weise auf das Jagdwesen entschieden ab. Hier geht der Blick aufs Ganze und die 
„Seele“ der Jagd komplett verloren.  

Der zerstörerische Umgang des Menschen mit der Natur, seine unbändige Gier 
und sein Expansionsdrang verbreiten sich wie ein Krebsgeschwür auf unserer 
Erde. Dies zu beobachten und zu erleben, hat mich schon immer traurig, oft auch 
wütend gemacht. Eine verantwortungsbewusste Jagd, die in erster Linie das Tier 
und seinen Lebensraum im Blick hat, ist ethisch sehr wohl berechtigt und das 
krasse Gegenteil zur allseits gegenwärtigen Natur- und Umweltzerstörung. Sie ist 
insofern nicht antiquiert, sondern hochmodern. Professionelle Jagdausübung und 
Wildtiermanagement sind zugleich wesentliche Bausteine einer erfolgreichen 
Lobbyarbeit für unser Wild.  

Ich hoffe, dass das vorliegende Buch einen Beitrag dazu leistet, die Bedürfnisse 
des Wildes stärker in den Fokus zu rücken, das Jagdwesen weiterzuentwickeln und 
damit zukunftsfähiger zu machen. In diesem Sinne wünsche ich viel Spaß bei der 
Lektüre! 

 

 

Herzlichst, Ihr Raimund Ball 
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1 Mensch und Wildtier als Nutzungskonkurrenten im gemein- 
    samen Lebensraum 
 
1.1 Aktuelle Lebensraumsituation  
 
Wie sieht die aktuelle Lebensraumsituation für das Schalenwild in Mit-
teleuropa zusammengefasst aus? 
 
Im Wald haben sich die Lebensbedingungen deutlich verbessert: Der heutige 
Waldbau mit einer größeren Artenvielfalt, starken Auflichtung durch den Holzein-
schlag und der deutlichen Zunahme von Randlinien schafft einerseits ideale Le-
bensbedingungen für alle Schalenwildarten.  
Andererseits wirken sich die weiterhin zunehmende Fragmentierung durch Zer-
siedlung und Zerschneidung sowie die intensive Erholungsnutzung negativ auf 
die Lebensraumnutzung aus. Die Zerschneidung der Lebensräume führt zur Isola-
tion. Genetische Verarmung, Inzucht und schlechtere Anpassungsmöglichkeiten 
an sich verändernde Klima- und Lebensbedingungen sind die Folge: Die Wieder-
vernetzung der Lebensräume durch verstärkten Bau von Grünbrücken und Rück-
bau nicht mehr notwendiger Verkehrswege und anderer Infrastruktureinrichtungen 
muss daher dringend forciert werden.  
Gleichzeitig hat sich das Nahrungsangebot für das Schalenwild durch die Inten-
sivierung der Landwirtschaft insgesamt verbessert. Die Erträge haben sich bei-
spielsweise durch Pflanzenzüchtung, Düngung und Pflanzenschutzmitteleinsatz 
deutlich erhöht. Deckung und Ruhe ist im Sommer in den großen Schlägen reich-
lich vorhanden.  
Geringe Wintersterblichkeit infolge milder Winter, fehlende Prädatoren und die 
Freizeitjagd führen zu geringerer Mortalität beim Schalenwild. 
 

Um die vom Menschen geschaffenen künstlichen Ökosysteme zu erhalten, 
sind daher stärkere Eingriffe in die Schalenwildpopulationen erforderlich! 

 
In unserer intensiv genutzten Kulturlandschaft wird das Schalenwild ganzjährig 
oder zeitweise in die Wälder zurückgedrängt. Die Waldfläche macht aber nur 30% 
der Gesamtfläche in Deutschland aus. Nutzungskonflikte sind damit zwangsläufig 
vorprogrammiert. 
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Die aktuelle Lebensraumsituation macht Maßnahmen der Lebensraumgestal-
tung vor allem im Offenland und der Besucherlenkung in der ganzen Land-
schaft dringend erforderlich. Wenn wir die Lebensberechtigung von Wildtieren 
anerkennen und sie als gleichberechtigte Mitgeschöpfe betrachten, müssen wir 
als Gesellschaft auch bereit sein, unsere eigenen Bedürfnisse zurückzunehmen 
und den Tieren und Pflanzen ausreichend große Flächen bereitzustellen. 

Urwald mit 
Prädatoren Wirtschaftswald 

Buchenwald mit 
geringer Auflich-

tung 

Monokulturen ver-
schiedener Baumarten, 
geschlossenes Kronen-
dach, wenige Randli-

nien 

viele Baumarten, 
starke Auflich-

tung, viele Rand-
linien 

Rehdichte gering mittel hoch 

Bejagungsnotwendigkeit gering mittel hoch 

Naturnähe des Ökosystems, Wilddichte und Eingriffsnotwendigkeit am Beispiel Rehwild 
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 Rehwild Rotwild Schwarzwild Damwild 

Zersiedelung, Zerschneidung, Urbanisie-
rung der Landschaft 

- - - - 

Landwirtschaft  

Zunahme von Monokulturen, insbesondere 
Raps, Mais, Weizen - - ++ - 

Verbesserung des Nahrungsangebotes insge-
samt + + ++ + 

Beseitigung von Hecken und Feldgehölzen, 
Einzelbäumen -- - - - 

Abnahme des Grünlandes - -- - - 

Vergrößerung der Schläge - - + - 

Pestizideinsatz -- - - - 

Forstwirtschaft  

Stärkere Auflichtung: Durchforstungen, 
Rückegassen, mehr Waldwege + + + + 

Entstehung von Kahlflächen durch Borken-
käfer und Windwurf + ++ + + 

Mehr Mastjahre ++ ++ ++ ++ 

Erhöhung des Laubbaumanteils und der Ar-
tenvielfalt ++ + + + 

Zunahme der Erholungsnutzung - -- - - 

Veränderung der Lebensraumsituation und seine Auswirkung auf die verschiedenen Schalenwildarten 

 
 
Welcher Zusammenhang besteht zwischen Nahrungsangebot und Höhe 
der Wildbestände? 
 
Die Höhe der Wildbestände nimmt zu, wenn das Nahrungsangebot größer wird. 
Der Mensch verbessert beispielsweise durch erhöhten Ausstoß von Stickstoff- 
und Kohlendioxid die Wachstumsbedingungen von Pflanzen. Dadurch können 



12 

Buchen, Eichen und andere Baumarten mehr Samen produzieren. Die Nahrung für 
Wildschwein, Reh und Hirsch im Winter ist gesichert. Da die Winter immer mil-
der werden, überleben auch schwache Tiere und pflanzen sich fort. Auch auf den 
Feldern schafft der Mensch ein großes Nahrungsangebot. Im Jahr 2020 wuchsen 
Mais, Raps und Weizen auf 56 Prozent der deutschen Anbaufläche. Alle drei Feld-
früchte sind sehr energiereich, ihr Ertrag pro Fläche hat sich innerhalb der letzten 
40 Jahre etwa verdreifacht. 
 

Aufgrund all dieser Faktoren vermehren sich die Schalenwildarten stärker als 
früher. Mit der steigenden Lebensraumkapazität können somit auch mehr 
Tiere durch die Jagd entnommen werden. 

 
 
1.2 Bedürfnisse des Wildes 
 
Welcher Zusammenhang besteht zwischen Nahrungsbedarf und dem Si-
cherheitsbedürfnis des Wildes? 
 

 
Sicherheit und Feindvermeidung haben eine sehr hohe Priorität: Erst der jagende 
Mensch wird zum ernsthaften Sicherheitsproblem für Wildtiere.  
 
Beispiel 1: In Wildgattern wird uns dies sehr anschaulich vor Augen geführt. Hier 
verbinden die Wildtiere mit den Besuchern keinerlei Gefahr: Das Wild frisst den 
Menschen förmlich aus der Hand! 
 

Nahrungsbedarf und Sicherheitsbedürfnis 
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